
gung der Partner ım Gespräch zwiıschen Christen un gemeiınsamen Erbes alle Verfolgungen irgend-
Juden auf der Basıs des gemeinsamen biblischen Erbes welche Menschen AauUs politischen oder relig1ösen Gründen,
erfüllen (vgl Herder-Korrespondenz 20 Jhg., 355) Ist besonders den Antısemi1itismus, der sıch „ZU irgendeıiner

ıne Anerkennung der vollen Gleichberechtigung, wenn eıit un VO iırgend jemandem die Juden gerichtet“
die Kirche iıne Internationalisierung der Heiligen Stäatten hat Eın verdecktes Schuldbekenntnis! Maßgebend, heißt
über die Vereinten Natıonen betreibt, die Israel als C5S, se1 für das Verhalten der Christen die Liebe Christi,
Vermiuittler ablehnt? Ware das nıcht iıne Art Konkor- der SIn Freiheıit, der Sünde aller Menschen willen,

se1ın Leiden und seiınen Tod AaUS unendlicher Liebe auf sıchdatspolitik 1mM Rahmen der UN? Ertorderte nıcht das
treundschaftliche Gespräch 7zwischen Christen und Juden M  MM hat, damit alle das eıl erlangen“.
ırekte Verhandlungen mMi1t Israel über die Heıiligen Stit-

Ke Missionsobjekt mehr!ten, unbeschadet eıner politischen Lösung der Nahost-
krise? Wıird aber der Vatikan se1ne traditionelle Diplo- Das Gebet wird außer den flammenden „Zeıichen der
matıe aufgeben un könnten WIr das wollen eıt  C dieses Sommers ın Nahost noch dies TT Kenntnis
politische renzen Eerst nach einem völkerrechtlichen nehmen: Schon der Bamberger Katholikentag hatte
Friedensvertrag anzuerkennen? Dieses Dilemma mu{fß das ZESAZT, und ein der Konzilsdeklaration analoges oku-
Gebet ohl miteinschließen. mMent der etzten Tagung VO  - Faicth and Order (vgl

Dıiıe nächstliegenden Mittel ZUuYr Erkenntanis Herder-Korrespondenz ds Jhg., 417) über „  1e€ Kirche
un: das jüdische Volk“ (nıcht LUr die jüdische Religion)

Die Wahrheit 1STt durch die theologischen Grundsätze Sagt noch deutlicher: die Juden sind ıcht mehr als
1mM Konzilsdekret nıcht ganz realistisch erfaßrt. ber dıe Missionsobjekt betrachten un: behandeln. 1ewelt
Grundsätze sind künftig das Fundament jeden Gespräches dabei “das NzZ Selbstverständnis der Kirche auf dem
7wischen Christen un: Juden Sıe estellen fest, da{fß „das Spiel steht“ und wirklıch alle entralen theologischen
olk des Neuen Bundes mMi1t dem Stammvater Abraham Lehren erührt werden, bedürfte der Prüfung. In der

rage nach der theologischen Identität Israels NT demgeistlich verbunden ISt un ZWaar durch das Geheimnis
der Kırche (Abschnitt Die Kirche „anerkennt, da{ß nach Judentum VO  3 heute sind die Christen un: [0124 die
dem Heilsgeheimnis (Gottes die Anfänge ıhres Glaubens Juden geteilter Meınung. Sollte 114  ; nach anhalten-
un: ıhrer Erwählung sıch schon be] den Patriarchen, bei den Mifsdeutungen des Judentums, die Nur langsam ZAUS

Moses un den Propheten finden Sıe bekennt, da{ß alle dem Religionsunterricht verschwinden werden, nıcht das
Christgläubigen als Söhne Abrahams dem Glauben nach Wort Z Klärung dieser Frage den Juden selber
ın der Berufung dieses Patriarchen eingeschlossen sind und überlassen un: S$1e anhören? Das Gebet mu{(ß jedenfalls
daß 1M Auszug des erwählten Volkes us dem Land der eachten: die Konzilserklärung 1St HUT eın erstier Schritt
Knechtschaft das eıl der Kırche geheimnısvoll VOISC- auf dem Wege der Begegnung mıit dem olk der
bıldet ST Die Kırche verdankt dem Volke Israel die Juden, das Judentum aber 1St heute unterwegs, „auf die
Oftenbarung des Alten Bundes „und wırd VO  w} der Wur- Geschichte zurückgeworfen“. Auf welche? Rettung und

Gericht legen ohl w 1e Je bejeinander. ber WI1r Chri-7e] des Olbaumes genährt, 1n den die Heiden als
wilde Schößlinge eingepfropft siınd. Denn die Kiırche Sten haben nıcht richten. Wır haben keine Weıisung,
ylaubt, da{fß Christus, Friede, Juden und Heiden in einer Frage, SOWeIlt S1e Christen un Juden angeht,
durch das Kreuz versöhnt un beide 1n sıch vereinıgt hat“ dieser Welt gleichzutun.
(Eph Z 1—16) Warum wurde in dem grundlegen-
den Ziıtat gestrichen: „das Gesetz mi1t seiınen Geboten un
Verordnungen außer raft DESCEZEN Es folgt 1n Cr Daß sich alle, die ıIn Das Thema der Missionsgebetsmeinung

Formulierungen die VO  $ der Bibel bezeugte den Ländern Asıens bedarf, 111 INa  e} sıch VOT klischee-
ott glauben,Tatsache, daß Jerusalem die eıt seıner Heimsuchung energisch dem hafter Vereinfachung hüten, einer DC-

nıcht erkannt, e1in großer Teil der Juden das Evangeliıum Atheismus wider- Naueren Analyse. Seine Formulierung
ıcht ANSCHOMMEC hat un nıcht wenıge sıch seıiıner Aus- setzen mögen. 1STt nıcht fre1 VO Mißverständnissen.

Missions-breitung widersetzt haben Dennoch selen s1e nach dem gebetsmeinung Sıe huldıgt unverkennbar einem kämp-
Zeugnis des Apostel „immer noch VO  3 Gott geliebt“. Die für November 1967 terischen On, der 1n der kirchlichen
Kirche den LUr (sott bekannten a dem alle Sprechweise gegenwärt1ig fast peinlich
Völker mıt ‘ einer Stimme den Herrn anruten un: ıhm vermiıeden wırd un der sıch miıt den dialogischen Inten-
einträchtig dienen. Bıs dahın sollen biblische un theolo- tionen der Kirche, deren siıchtbarer Ausdruck VOT allem
gische Studien SOWI1Ee das brüderliche Gespräch die- die beiden Sekretariate für die nıchtchristlichen Reli-
seit1ge Achtung Öördern un: eiıner immer CNSECEICH P 11 z10nen un für die Nichtglaubenden sınd, nıcht recht Ver-

sammenarbeit 7wischen Christen un Juden führen. einbaren äßt Man fühlt sıch dabe1 nıcht zufällig Zzwel
Als weıteres Mittel wird eın Ergebnis der Bibel- Reden erinnert, die seinerzeıt einıgen Staub aufwirbelten
CXCHCSC Z künftigen Beachtung 1n Katechese un Predigt un Anlaß mancher Zweideutigkeit saben: die An-
angemahnt: „Obwohl die jüdıschen Obrigkeiten mıt ıhren sprache Pauls VI die Jesuiten anläßlich des Zusam-

mentritts der 31 Generalkongregation des Ordens, ın derAnhängern auf den 'Tod Christi gedrungen haben, annn
Ina  - die Ereignisse des Leidens Jesu weder allen damals der apst den Jesuiten als besondere Aufgabe den
ebenden Juden ohne Unterschied noch den heutigen „Kampf den Atheismus“ übertrug („OUOsservatore
Juden ZuUur ast Jegen.“ Romano“, 65), un die Konzilsrede des Jesuiten-
Man dart daher „die Juden nıcht als VO  $ Gott verworten generals Arrupe über den Atheıismus, aut der Vierten
oder verflucht darstellen, als ware dies AUuUsSs der Heıligen Sitzungsperiode während der Diskussion über 4s
Schrift folgern“, w7/1e e 1n einer Karfreitagsfür- Schema K3 in der der hier noch durchscheinende militante

und rein defensive 'LTon seıne deutlichste Ausprägung —_bıtte geschah, bıs aps Johannes S1Ee 1963 andern
1ieß. Als Fazıt „beklagt“ die Kirche 1m Bewußtsein des fuhrl (vgl. Herder-Korrespondenz Jhg., 684)
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Notwendige Unterscheidungen INUS se1 wesentlich das Produkt westlıcher Zıvilisation, 1n
den traditionellen aufßereuropäischen Kulturen se1l -Mochten MmM1t der Feststellung VO  $ eiıner ‚vollkommenen

Technik der Infıltration“ durch die atheistische Gesell- ekannt. (Vgl dazu die Konzilsrede VO  - Kardıinal König
schaft auch durchaus reale Tatbestände getroffen se1n, über den Atheismus, Herder-Korrespondenz Jhg.,

684.)bildete die quasımilıtärische Sprache auf jeden Fall den
unhangemMessensten Ausdruck dieses wahrhaftig nıcht e1IN- Auf jeden Fall 1St bedenken, da{fß der Atheismus iın
schichtigen Problems. Die Getahr äAhnlicher Vereinfachung Asıen, schwierig iınnerhal un außerhalb der tradi-

tionellen asıatıschen Religionen ıdentifizieren seın IMNaY,lıegt hier besonders nahe, denn jeder, der MIt den Ver-
hältnissen Asıens 1Ur oberflächlich LSt, denkt, kein bloß kommunistisches, sondern ein gesamtasiatisches
wenn VO  } energischer Bekämpfung des Atheismus die Phänomen 1St, W1€e e1in gesamteuropäisches Phänomen
Rede 1St, zunächst den Kommunismus chinesischer 1St, das durch die egegnung der asıatis  en Kulturen mMI1t

der westlichen Zivilisation 1n noch nıe dagewesener WeısePraägung Und schon 1St die eın abstrakte Gegenüber-
stellung Glaube un Kommuntismus sichtbar wird.
Und 1in der Tat erlag der amtliche römische Kommentar Das beste, Wenn keineswegs typische Beispiel dafür bildet

apan Shintoismus und Buddhismus pragen das relig1öseZur Gebetsmeinung 1n se1iner lateinischen Fassung cselbst
dieser Versuchung. Das entsprechende Schema wird 1n Bild des Landes. Man huldiıgt noch den überlieferten reli-
Form einer (nur allzu klaren) statıstıischen Rechnung MI1t- 71Ösen Formen, dennoch aber sind sıch alle s enner Japans,

einschließlich der christlichen Mıssıonare, darüber ein1g,geliefert. Die Bevölkerung Asıens, wırd festgestellt,
beträgt 1 890 000 000 Davon leben 816000 000Ö, das da{fß der Japaner der Gegenwart wenn solche Generalıi-
siınd ungefähr 44 Prozent, unter kommunistischer Herr- sıierung erlaubt 1St 1m Grunde 4  MIM atheistisch

oder wen1gstens arelı21Öös epragt sel1. apan 1St eın totalschaft (735 Millionen in China, 53 Millionen 1m asıatischen
säakularisıiertes Land, 1n dem die relig1ösen TradıtionenTeil der SowjJetunion, Millionen ın Nordvietnam und

I Miıllionen ın Nordkorea). Nach dieser Aufstellung nıcht viel mehr als Zeremoniell und Fassade sind. Dies 1st
verbleiben 074 000 01010 Asıaten außerhalb des kommu- reilich wiederum 190058 die iıne Seıite der tatsächlichen

Sıtuation. Ebensoweni1g 5älßt sıch leugnen, da gerade 1nnıstıschen Blocks, die den verschiedenen asıatıschen elı-
s10nen angehören. Davon siınd ME 40 Miıllionen Christen apan eın u  9 geradezu vehementes Fragen nach reli-
und WEe1l Millionen Juden (Eıgenartigerweise rechnet der Yy1Ööser Sinngebung Werke 1St. Ausdruck dafür 1St das

Vordringen der sogenannten Neuen Religionen NT starkKOommentar auch die Mohammedaner den Anhängern
jener asıatiıschen Religionen, VO  —_ denen INa  — kaum CIl synkretistischer Praägung Es sınd zugleıch Religions-
könne, „daß S1e den Glauben in den einen persönlıchen formen, die, hıerın ohne Zweıtel auch VO Christentum

inspirıert, stärker auf die reale Not des Menschen gerich-Gott bekennen“. Und das, nachdem 1in der Konzils-
erklärung über die nichtchristlichen Religionen lesen tet sind. Daher auch das deutliche politische Interesse, da
steht, „MIit Hochachtung“ betrachte die Kırche „auch die sıch bei iıhnen das Bewufßfstsein verstärkt hat, da{fß s1e ihr

Ziel, die sozıale Befreiung ihrer Anhänger, 1LULr erreichenMuslimen, die den alleinıgen Gott anbeten, den ebendi- können, WenNnn S1ie politischen Einflu{fß gewinnen. Es aßtSCHh un 1n sıch seienden, barmherzigen un: allmächtigen,
den Schöpfter Hımmels un: der Erden, der den Men- sich schwer beurteilen,: 1eweılt sıch ın diesen Religionen
schen gesprochen hat“ [ Abschnitt 34 eın relıg1öser Aufbruch oder Nur iıne so7z11a1 subl;-

mierte orm VO  - Religionsersatz anzeıigt (vgl den AaUS-Abgesehen VO  53) diesem Rechenfehler, kommt dann der tührlichen Bericht diesem Thema in Herder-Korre-Kommentar Z glasklaren Feststellung, übertreibe der
nıicht, der zlaube, mMan mMu  N  se wenı1gstens die Hälfte der spondenz S Jhg., 5 Das Glaubenstundament

dieser Religionen bleibt weitgehend unbestimmt, un: S1easıatıschen Bevölkerung dem Atheismus zuzählen. Nun
wırd nıemand das kommunistische Phänomen 1n Asıen können auf keinen Fall den theistischen Religionen nach
unterschätzen und noch wenıger dessen militanten Atheıs- christlichem Verständnis gleichgestellt werden.
INUS, besonders 1n seiıner chinesischen (maoıstischen) Z @wwischen Gefährdung und RegeneratıonVarıante, die, w 1e die verschiedenen Phasen der Kultur-
revolution gvezeigt haben, auf die Ausmerzung jeglichen Schon dieses Beispiel zeıgt, daß gerade in Asıen iıne mC
Glaubens und jeglichen relig1ösen Erbes gerichtet ist. Naue Scheidung zwischen Theisten und Atheisten, zwischen
och wiıird inan sich selbst hier VOr vereinftachendem Glaubenden und Niıchtglaubenden, außerst problematisch
Urteil hüten mussen. Der ebenfalls VO der römischen ISt. Ebenso unzutreftend W1e€e die Gegenüberstellung VO  >
Zentrale herausgegebene französische Kommentar zıtlert Kommunisten und Nıchtkommunisten, VOTL allem WEeEeNN
zustiımmend die Feststellung eines chinesischen (kommu- ia  . erstere mit den Ländern kommunistischer
nıstıischen) Intellektuellen: „Die Miıssionare müßten end- Herrschaft gleichsetzt, 1St die Gegenüberstellung VO  —_
ıch begreifen, dafß in China weder das Feuer der Glaubenden un: Nichtglaubenden bzw zwıschen eli-
Hölle noch der Proselytismus die Jugend VO Atheismus, yionsanhängern un Religionslosen. Soweılt siıch über-
in dem S1ie sıch engagıert habe, 1abwenden k:  onne  .  C In haupt für die im Wandel begriffene relig1öse Vielfalt
Wirklichkeit habe die sow Jetische Kultur mi1t ihrem areli- Asıens eın einheitlicher Nenner finden läßt, 1st der
71ösen Charakter ın der alten chinesischen Kultur einen eines radikalen Kulturwandels 1mM Zuge der Übernahme
sehr truchtbaren Boden gefunden, „weıl ıhr kulturelles der s<äkularisierten zivilisatorischen und technischen Er-
Fundament gleichfalls atheistisch oder wenıgstens AgNO- rungenschaften des estens. Der Einbruch der technischen
stisch 1St  “ Zivilisation 1n dıe tradıtionellen Lebensformen hat die

relig1ösen Überlieferungen ebenso 1n Frage gestellt wı1ıe die
Gesamtasıiatisches Phänomen allgemeinen kulturellen und soz1alen Verhaltensmuster.

Angesichts der relig1ösen Geographie s1ens wiıird 112a  ' Diesem Proze(ß stehen die traditionellen Relıgionen viel-
auch kaum der be1 u1ls 1im Westen VO  } theologischer Seite tach wehrlos gegenüber.
vorgetragenen Meıinung zustımmen können, der Artheis- ral zibt Anzeıichen für ıne religiöse Renaıussance
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innerhalb der asıatıschen Religionen, einer Neuorien- un: zugleich Zur Führungshilfe, Führung notwendig
tierung des geistigen Bewußtseins den relig1ösen Quel 1st, hängt nıcht NUur der soz1iale un: polıtische Friede ın
len ber auch bei diesem Phänomen wiırd INa  z} Nnier- den notleidenden Ländern Asıens, sondern auch deren -
scheiden mussen zwischen einer mehr negatıven Regenera- lıg1öse Zukunft aAb
t10n, die sıch den unaufhaltsamen gesellschaftlichen
und kulturellen Umbruch temMML oder sıch AaUS eiıner Ab-
wehrhaltung gegenüber den westlichen Kulturformen Meldungen A4US der katholischen Welt
(also auch gegenüber dem Christentum) nährt, un einer

Aus dem deutschen Sprachgebietzweıftfellos ebenso vorhandenen echten Besinnung auf das
eigene religiöse Erbe Hirtenschreiben derMan wırd all das nıcht 1Ur beachten haben, das Anläßlich des VO aps 29 Junı
wahre Ausmaß der atheistischen Geftahr un ihrer viel-

Bischöfe der „D 967 eröftneten Glaubensjahres (vglZu Jahr des Herder-Korrespondenz ds Jhg., 153)tachen Verästelungen 1n dem heterogenen Rıesenkon- Glaubens
tinent ahnen können, sondern auch einer mMOg- haben die Bischöfe der 5 einen

MIt dem September datierten gemeınsamen Hırten-lıchst iıllusionslosen Eıinschätzung der Möglichkeiten des brief veröffentlicht, der 4A1l Sonntag, dem SeptemberDıalogs un der praktischen Zusammenarbeit der Reli-
z10nen kommen oder, W 1€e die Gebetsmeinung ohl 96 in allen Kırchen verlesen wurde. Darın nehmen S1C
zutreftender, auch noch unbestimmter SagtT, all zunächst den allgemeinen Fragen des Glaubens und

des praktischen relig1ösen Lebens Stellung, die sıch 1mMderer, „dıie Gott glauben“. Gefolge des Konzils ergeben haben Im Glauben, heißt
Dıiıe Aufgaben der Christen 1n dem Schreiben, „überantwortet sich der Mensch als

(Janzer Gott 1n Freiheıt, indem sıch dem offenbarenden
Welches sind aber angesichts dieser Voraussetzungen die Gott mM1t Verstand und Willen unterwirft und selner Of-
vornehmlichen Aufgaben der Christen? Denn appelliert tenbarung willig zustimmt“. Der Glaube (Gottes Wort
dıe Gebetsintention zunächst an alle Glaubenden, steht verleihe eınen „tTesten Stand“, der Christ lasse sıch nıcht
außer Zweıifel, dafß der Appell tür die Christen selbst 1n VO  — „Jeder windıgen Lehre“ beeindrucken, tausche ott
besonderer Weıse gilt Wıe kann das Christentum 1n Asıen nıcht eın „ BCHE vergängliche Menschen, ihre Ideen und

wirksamsten der atheistischen Getahr begegnen bzw 5Systeme“. Dıie Kirche se1 NUuUr dort, „WOo der apostolische
ur Abwehr des Atheismus in seınen verschiedenen „W1S- Glaube unvertälscht ewahrt wırd“. In dem „Banz und
senschaftlichen“, theoretischen und praktischen Formen Sar unfeierlichen, ylanzlosen un nüchternen Alltag“
beitragen? un angesichts einer „oft unchristlichen Welt als ReUeEeTr
Eınes 1St siıcher: Dıie Bildung geschlossener Fronten 1St Christ ZU) leben  CC se1 eın „unüberhörbares un: srofßes
ıllusoriısch. Würde INa  $ das Bestreben der Kırche un Glaubensbekenntnis un: eın klares Zeugni1s für die Mıt-
einen authentischen Dialog mit den niıchtchristlichen eli- menschen“.
y10nen 1mM Sınne eiıner Frontbildung den Atheismus, Dıie Änderungen, Meinungsverschiedenheiten und euenNn

se1ne kommunuistische Spielart, begreifen, Aufgaben, die sıch für die Kirche heute ergäben, könnten
mü{ßÖte Inan dieses gründlıch mißverstehen. Es o1bt weder nıcht die rage CrSDareN, „ Was unaufgebbarer Grund-
5Systeme noch Patentlösungen, die hier weıterhelfen. Ab- estand uULNsSerTCcsS Glaubens ist un: W 4s zeitgebunden und
gesehen VO  _ der eigentlich relıg1ösen Begegnung, aber nıcht daher auch der Änderung unterworfen, W echter Ort-
getrennt VO  - ihr, ann der Sınn des Dialogs mMi1t den schritt und W 4S Irrweg 1St, w 4S notwendiges Festhalten
nıchtchristlichen Religionen ın Asıen NUur 1n der CH- An der apostolischen Überlieferung un W as falsches Be-
seıtigen Hılfe einer echten, gläubigen Bewältigung harren“. Die Bischöfe betonen die persönliche Entschei-
des Säkularisierungsprozesses und des mı1t hm 1N- dung des einzelnen, s1e WAarnen aber gleichzelit1g VOor

menhängenden kulturellen Umbruchs bestehen. Und 1 - „mafßlose(r) Überschätzung der eigenen Meınung“, VOTL
dem sıch die Religionen diese Hıiılfe leisten und dadurch „oberflächliche(r) Neuerungssucht und pauschale(r) Ver-
zugleich 1n der jeweıilıgen Realıität ihres Landes ın gesell- werfung der Tradıition“. Die Bischöte un Priester mufß-
schaftlich wirksames, glaubwürdiges Zeugnis geben, ten eiınem jeden helfen, den Glauben bewahren und
tragen S1e auch ZUur Minderung der atheistischen Gefahr vertieten. „Sıe ürfen U1n keinen Preıs die gesunde Lehre
bei, vermehren die Chancen nıcht E ftür ine immer verlassen oder durch eigenwillıge Interpretationen vVelr-
friedlichere Zusammenarbeit zwiıschen den Religionen wAassern“. uch Kritik, die „Adus Verantwortung und
auch hier steht noch manch dornenvoller VWeg bevor: INa  ; Liebe“ komme, habe 1n der Kırche „eine berechtigte Auft-
denke DE das Verhältnis zwıschen Christen und yabe“ „Der aber, dem s1e aufgegeben 1St, sollte besonders
Buddhisten 1n Vıetnam (vgl Herder-Korrespondenz 20 klar aussprechen, da{ß AaUusSs dem Glauben der Kirche
Jhe., 503) sondern auch für ıne wirksamere Be- ebt un urteilt.“
wältigung der gemeinsamen Gefährdungen. Die Frohbotschaft Gottes se1 auch ıne Welt gerichtet,
Nıcht zuletzt wiıird die Selbstbehauptung der Gläubigen in der wissenschaftliche und technische Leistungen ein
aller Religionen un: die Zukunft des Christentums 1n „verständliches Selbstbewußtsein“ hervorgerufen hätten.
Asıen selbst VO  - iıhrer Fähigkeit abhängen, ohne Verlust Aus diesem Se!'bstbewußtsein könne leicht „eın Stolz
oder Mifßachtung der transzendenten Sınnmitte in der werden, der Gott nıcht mehr anerkennt“. Trotzdem musse
gesellschaftlichen Wıirklichkeit der asıatischen Länder auch hier „Gottes Gnadenangebot“ wirksam vertretien
Zeugnis geben, durch iıhren real gelebten Glauben werden. Dieses gelte SE allen Völkern un: Kulturen, 1in
Z Humanıisıerung der Gesellschaftsstrukturen beizutra- allen wirtschaftlichen un: gesellschaftlichen Systemen“.
sCch Von dieser Aufgabe sınd nıcht 11Ur die Christen 1ın
diesen Ländern selbst un: die Jungen Kirchen der 1SS1O0N, Nicht „zweigleisig“ leben
sondern auch die Christen 1n den westlichen Industrie- Den heutigen Menschen kennzeichne eın „besonders feines
Taaten betroften. Von ihrer Fähigkeit Z Solidarıität Empfindfn tür Echtheit“ ABr weils, da{fß sroße Worte
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